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* Wiesbaden, 28. November 1905.
* Unseren Soldaten in Südwestasrika sind auch in diesem

Jahre Wbihnachtsgaben seitens des Bczirksverbandes der Va¬
terländischen Frauenvereine zugegangen. In Folge der ver¬
öffentlichten Bitte gingen Gaben aller Art ein, so aus Wiesba¬
den 505 A,  von den Zweigvereinen Oberursel und Winkel,
wie der Kriegerkameradschaft Roedelheim zusammen 65 A.  Fer¬
ner eine Kiste alkoholfreier Obst- und Beerweine, eine solche
mit Spirituosen, viele Bücher und Zeitschriften, Zigarren und
Tabak, Schokolade, Strümpfe, Hausschuhe u. a. Frau Pnn-
zession Elisabeth zu Schaumburg-Lippe unterzog sich mit,an¬
deren Tamen der Mühe, für 100 Soldaten Weihnachtspakete,
jedes im Werte von 5 A,  zu wachen. Sie enthielten Zahnbür¬
sten, Spiegel, Seife, Zigarren, Zigaretten , Tabak, Feuerzeuge,
Piere und Bläististe, Lektüre, Strümpfe, Hausschuheu- a. Es
Piere und Bleistifte, Lektüre, Strümpfe, Heusschuheu. a. Es
wurden damit 7 Kisten gefüllt. Eine Kiste mit weiteren 31
WeiHuvchtspe-ftten sandte der Ztveigverein Ober- und Nieder-
kahjnstein. SMefe 8 Kisven wurden dem Awsstandsgebiet übxr
Hamburg zugesülhrt. Ter Zweigverein Ems ließ fünf große
Kisten mit Weihnachtsgaben aller Art nach der HauptsamMel-
stelle Hamburg abgehen. Das Eintreffen der 13 Kisten mit
Liebesgaben aus deni Negierungsbezirk Wiesbaden wird un¬
seren wackeren Kämpfern wieder Freude bereiten, wie solche
auch in vielfach eingegangenen Dankschreiben für frühere Sen¬
dungen znm Ausdruck kam. Möchten immer weitere Kreise
dazu beitragen, daß die braven, unter schwierigsten Verhältnissen
und Entbehrungen kämpfenden Truppcü auch ferner mit Lie¬
besgaben aus der Heimat bedacht werden können.

* Kurhaus. Ter morgen, Mittwoch, abends 8 Uhr, im
Kurhause stattfindende Sonatcn-Abend für Klavier und Violine
wird nicht allein durch die beiden ausführenden Künstler! Frau
und Herr Kapellmeister Assernst sondern auch durch die Wahl
des Programms eine große Anziehungskraftausüben. Es kom¬
men zur Aufführung: Sonate Nr . 9 op. 47, R. Kreutzer gewid¬
met, von L. v. Beethoven, Ciaccona aus der Wolin-Sonate
Nr. 4, für Violine allein von I . S . Bach und Sonate op.
78, G-dur von I . Brahms . Bei den niedrigen Eintrittsprei¬
sen von nur 1 A für 1. und 50 $.  für zweite Plätze und Ga-
lerieplätze, dürfte der Besuch um so zahlreicher werden. — Am
nächsten Freftag, den 1. Dezember, findet die zweite Quartett»
SoirHe des Kurorchester-Ouartetts statt.

* Literarische Gesellschaft Wiesbaden. Donnerstag, 30. Nov.
wird in öffentlichem Vortrage im Wahlsaale des Rathauses der
Karlsruher Lichter Hosrat Dr . Heinrich Vieropdt eine Aus¬
wahl seiner Gedichte selbst vortragen, Vierordt ist kürzlich 50
Jahre alt geworden und bei dieser Gelegenheit ist allenthalben
auf feine literarische Stellung und Bedeutung hingewiesen wor¬
den. Somil erscheint der Wunsch, ihn auch in Wiesbaden
einmal zu sehen und zu hören, begreiflich. Der Dichter, ein
weitgereister Mann, für alles Aesthetische, warm empfänglich,
im Sloff sorgsam wählend, in der Form vollendet, echt deutsch,
ist zugleich ein fruchtbarer Schöpfer. Nicht weniger als zähn
verschiedene Gedichtsammlungen hat er von 1890 bi§ 1905
herausgegeben; seine „VvtrriüNdsgesänge" und „Kosmoslieder"
sind davon wohl die bekanntesten geworden. Die „Jnügstcn"
namentlich die Kritikusse, die selbst Noch nichts „gesponnen"
haben, Wie der spanische Volkshumor sagt, sind ihm nicht sehr
gewogen; aber gerade das erhöht seinen Wert in unseren Au¬
gen, umsomehr, als er unbekümmert um sie seinen geraden Weg
vorwärts schreitet. Er ist ein feiner, vornehmer Poet. Lud¬
wig Fulda hat, wie in diesem Blatte schon angezeigt wurde,
neulich eine Auswahl von Bierordts Gedichten herausgegeben,
Heinrich Liliensein eine Biographie des Fünfzigers geliefert
fbeides ist bei C. Winter , Heidelberg, erschienen̂. Die Mitglie¬
der der Gesellschaft hoben zum Vortrage freien Zutritt . Kar¬
ten zu 3, 2 und 1 A,  sowie Schülerkarten zu 50 4  sind zu ha¬
ben in den Buchhandlungenvon Jurany und Hensest Moritz
und Munzel, Nocrtershöuscr, Roemcr, Staadt und Borne-
mann̂ sowie abends an der Kasse.

* Kirchlichjc Lolkslottzerte. Tos diesen Mittwoch, abends
6 Uhr in der Nöarktkirche bei freiem Eintritt stattsindende
Konzert verspricht ein äußerst interessantes zu' werden, sowohl
durch die Fülle des Gebotenen, als auch durch die große Anzahl
der Mitwirkenden. Herr Wilhelm Stillger von hier (Ba^ftoift
wirb verschiedene Lieder und Arien singen, Herr Tscherny
wird uns ein VioliNlsvlo von George, Fräülein Steinmetz,
Herr Dr . Urlaub, Herr Tscherny, Herr G. Schlosser und v 'c
C. Fötting werden uns ein Streichquartett von Paul de Neue,
und ein Streichquintett von Mozart und Herr Friedrich Peter-
sen wird 2 Örgclsoli von Bach und GüilmaNt spielen, so daß
wir einem in jeder Beziehung hörcnswerten Konzert-entgegen
sehen.

* Verein der Hniidefnunve. Der Termin zur Interna¬
tionalen Ausstellung von Hundcn aller Rassen ist nun endgültig
aus den 10. und 11. Juni 1908 festgelegt. Zur Abhaltung der
Ausstellung hat Herr Restaurateur Pauly , Adolsshöhe, seine
ganzen Räumlichkeiten nebst großem Garten in liebenswürdiger
Weise zur Verfügung gestellt, die es ermöglichen, fast alle Hunde

in gedeckten Räumen und Hallen unterzubringen- Als Aus¬
stellungsleiter wurde in der letzten Generalversammlung der 1.
Vorsitzende des Vereins, Herr Rob. Wetz, gowählt, welchem
noch die in der nächsten Versammlung zu wählende Kommission
zur Seite sicht. Ta seit 12 Jahren keine Kynolog. Vervnstal-
tnng hier stattgeftmdcn hat, so rechnet man von außerhalb aus
eine große Beschickung. Auch ergeht an die hiesigen Hunde¬
freunde und -Liebhaber die Bitte , den bereits aus ca. 100 Mit¬
gliedern bestehenden Verein durch ihren Beitritt gütig!r unter¬
stützen zu wollen. Anmeldescheine nebst Statut sind zu haben
beim 1. Vorsitzenden, Herrn Rob. Wetz, Luisenstr. 22; auch
werden solche auf Verlangen zugeschickt.

* Handarbeitsoerkauf zum Besten des Unterstützungsfonds
des Auguste-Victoria-Stists . Die in dem Handarbeitskränz-/ n
des rbigen Bei uns angeferkigien Arbeiten gelangen üm näch¬
sten Freitag , len 1. Dezember, von nachmittags3 Uhr ab, im
Saal der Ringkircheugemeinde(an der Ringkirche3) zum Ver¬
kauf. Tie Arbeiten eignen sich besonders zu Weihnachtsgeschen¬
ken und da sich darunter eine größere Anzahl Kleidungsstücke
für Arme befindet, zu Einkäufen für Ehristbcscheerungen. Me
Vereinsdamen laden zu recht zahlreichem Besuche hieser Ber-
kauifsvcranslalftrng ein und geben bekannt, daß während der¬
selben sür eine Erfrischung durch Tee und Kuchen Fürsorge ge-
troffen ist.

* Walhalla-Hauptreßanraut . Am Donnerstag, Seit 30.
November und Freitag , den 1. Dezember veranstaltet die Di¬
rektion des Waftzallq-Etablissements in den Gefaintrestau-
rationsräumen 2 Münchener Bierabende, verbunden mit gro¬
ßem Schlachtfest. Die Musik wird von der bedeutend verstärk¬
ten Theaterkapelle unter Leitung des Herrn Kurküpellmeisters
Wolf von Schlangenbad ausgeführt. Dos zum Ausschank kom¬
mende Münchener Wirserbier wird nicht für den Versandt
hergcrichtet; es ist genau dasselbe Bier, wie es in München
zum Ausschank kommt und wird wohl auch hier viele Liebhaber
finden.
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Um schon jetzt : für die im Januar eintreffenden Neuheiten Raum zu
Schaffen, verkaufe eine Anzahl

Schlafzimmer, Salons, Herrenzimmeru. Buffets
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bedeutend erniedrigten Preisen.
Alle Sachen sind gemässigt moderner Richtung

und in bester Ausführung.
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Ihren Winterbedarf

Triest Hemden,
m f  Unterjacken,

Unterhosen,

Möbelhaus6. -Schupp Nachf. Tel 15S,
Qegr. 1871,

Gekaufte Möbel können eventl . bis Januar stehen bleiben . ~

Herrn Llemem Lehmann,
Behandlung von Ga Nnltkittielbkli. Wiesbaden , Nerosira -.e 48 , 2.

Ich. der Unterzeichnete, li:l alt ÄaUeitsiein-llolik. Nachdem ich
m ĉh an vcrsch. Aekzir gewandt hatte Und alle Mittel nichts nützten,
Mi«, mir noch die Operativ» übrig. Zufälig las ich im „Rheingaur
Bgrpd." von.Ihrer neuen Lcyandlungsweise. Sofort Haie ich mich an
sSie gewandt und nach Gebrauch Ihrer Kur wurde mir geholfen, daß
sch von den Kolikanfälkn befreit bin. Soll sich Gelegenheit bieten, kann
KJ) Cie Nur empfehlen. Indem ich Ihnen hiermit meinen tiefgefühlten
-Lank ausfpreche, zeicĥ mit vorzüglicher Hochachtung

Rieh . Kitzinger , Winzer,
Johannisberg, Ahemgau.
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Dr. Grimmel.
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Nierstein a. Bii ., 730
bringt zum Versand

ihre hervorragend preisw. Marke
1903IE sj isrstsiner  fl omthal
Probekiste von 12 Fl . Mk. 15.—
frachtfrei jeder deutsch . Eisenb,-
Statiön geg . Nachnahme oder Vor-

einsendung des Betrages,
In Fass von 30 Liter an be¬

zogen per Liter Mk. l —.
Fracht ab Nierstein zu Lasten des

Empfängers . 1494

Arbeitshetodeu,
Üameil -Westeia , Tricottaillen,

Schiilterkragen,
Reformbeinkleider

decken Sie am vorteilhaftesten in dem
Strumpfwaren - und Tricotagenhaus

L.ScSiwenck,
. Wiesbaden,

Müblgasse 11-13
gegr . 1873.

Täglich frisch!
Vvn 5 Uhr ab 2457

gebackene Fische.

Frickels Fisclilfifiilen,
Neugasse 22  und Walramstiasre 31.

Germania-Backpulver
giebt unstreitig das wohlschmeckendste , bekömmlichste Gebäck
boi leichtester Anwendung , die ein Misslingen völlig ausschliesst
Packet für ca. 1 Pfund Mehl 1« Pf , g p . 50 Pf . Erprobte
Rezepte gratis . Nur zu haben : ^ 2458

Germania »Drogerie
_ von C . Portieeli l , Bheinstrasse Nr. 55.

Alte Emailletöpfe
werden mit Böden versehen und neu cmaillirt 43,9

Metzgergoffe CmajljjxM ^ M-tzgergaffe
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Arveitskalender für den Monat Dezember
Von C. Römer.

Der Dezemib-er führt uns mit seinem 21. T<rge kalendarisch
in die vierte Jahreszeit , in den Winter . Bei den alten Rö¬
mern vor Julius Cäsar, die ihr Jahr nni. dem Marz anstnseN,
war der Dezember her zchnte Monat , daher der Name dessel¬
ben vom lateinischen deeem, d. i. zchn. Der altdeutsche von
Harl d Gr . vorveschlagene Name des Dezember ist Heilmond
und bezieht sich auf die in denselben fallende Geburt b-eg Hel-
TBitbä Später erhielt er ' den Namen Ehristmonat , wie er
auch Leute noch genannt wird . Vor Cäsar hatte der Dezember
gleich dem Januar und August nur 29 Tage , Cäsar legte aber
jedem derselben noch zwei zu. _ ^ .

Während der ersten zwei Drittel des Dezember steht die
Sonne im Zeichen deS Schützen, während des letzten in dem
des Steinbocks. Tie Veränderungen des Barometerstandes be¬
tragen im Dezember für Deutschland ' 28—32 Mm.

Mach dem IdOjährigen Kalender soll es anfangs kalt, am 10.
Dezember sogar schr kalt sein. Darauf wird uns bis zum
15  gelindere Witterung mit Schnee in Aussicht gestellt. Der
15̂ Dezember selbst soll wieder hell und ebenfalls sehr kalt wer¬
den welche Temperatur bei wenig Schueefall bis zum 20. an-
hält ; sodann bis zu Ende viel Schnee.

Falbs kritische Tage , 26. Dezember 1. Ordnung , 11. Dezem¬
ber 3. Ordnung.

Der Landmann liebt einen kalten Dezember , was uns die
folgenden Bauern - und Wetterregeln bestätigen dürften.

Da heißt es:
Dezember kalt mit Schnee,
Gibt Korn auf jeder Höh.

Ferner:
. Dezember veränderlich und gelind,

Ist der ganze Winter ein Kind.
Ueber das Gewitter sagt eine Bauernregel:

Donner im Winterquartal,
Bringt uns Kälte ohne Zahl.

Auch Weihnachten bringt der VolKmund mit dem Wetter
.in Berührung und heißt es da:

Wenn die Christnacht hell und klar,
Folgt ein höchst gesegnet Jahr.

Dieser entgegen sagt eine andere Bauernregel:
Wenn es zu Weihnachten ist feucht und naß.
So gibt es leere Speicher und Faß.

Eine ziemlich bekannte Bauernregel lautet:
Wenn es grün ist auf Weihnachten
Wir die Ostern weiß betrachten.

Oder:
Weihnachten im Klee,
Ostern im Schnee.

, Ferner:
Ist gar gelinde der heilige Christ,
Der Winter darüber wütend ist.

nstv. usw.
Der Winter ist dem Bauern eine willkommene Zeit , denn

er ist gleichsam das Zeichen, das uns der Himmel selber gibt,
daß es jetzt ein Ende haben soll mit dem Schaffen und Trän¬
stm des Sommers und den sich drängenden Arbeiten , die man
oft kaum bewältigen zu können glaubt . Ist nun zwar nach
dem weisen Gesetz der Natur für den Landmann , wie für die
Pflanzenwelt, in welcher ihm Gott seine Werkstatt angewiesen,
eine Ruhezeit, so findet er eine nützliche Beschäftigung. Er
tvird zunächst nicht vergessen, die nötigen Vorkehrungen
gegen die Kälte zu treffen, daß sie ihm keinen Schaden ver¬
ursacht. Kelleröffnnngen wird er mit Stroh oder Dünger ver¬
stopfen, den Mieten , welche nicht genügend gedeckt sind, wird er
eine Düngerdecke geben. Wurzel - und Knollengewächse, Obst,
Gemüse und andere Dinge, welche dem Erfrieren leicht ausge-
setzt sind und durch dasselbe viel an ihrem Werte verlieren,
mirsseu nach Kräften gegen dasselbe geschützt werden .^ Das
Einfrieren der Pumpbrunnen und verschließbaren laufenden
Brunnen bringt oft große Verlegenheit , da ihre Benützung da¬
durch oft Monate lang unterbrochen wird ; man versehe diesel¬
ben Deshalb mit einer schützenden Hülle.

Im _Felde wird das Düngen und Bejauchen fortgesetzt.
Auch wird mit dem Stürzen der Stoppelfelder fortgefahreu,
w lange das Land nicht festgefroren ist. Die nicht zur Saat
bestellten Felder lasse man während des Winters in rauher
rwrche liegen, damit der Frost gut in den Boden dringen kann.
An srostfreicn Tagen können die Erdarbeiten der Wiesen sort-
geietzt werden. Rasse unb sumpfige Wiesen sind mit Sand zu
uderfahren. mit Zugabe von Seifensieder -Asche, etwa fünf Zent¬
ner per Morgen . Kommt nun der strenge Winter , sodann
'reuen wir uns, dies und das noch fertig gebracht zu haben,
und besinnen uns auf Hausarbeit . Daran fehlt es auch nicht,
wenn wir sie anffuchen. Wir scheu das Hnndwerkszeirg mal
wlrch und fiüden, daß manches Stück schadhaft geworden ist.
^as muß jetzt alles gemacht werden, nicht erst, wenn wirs
wieder brauchen. Auch zur Anfertigung eines Vorrates von
. " Elen für Handgeräte . Wagendeichseln, Baumpfählen , Hein¬
iEU und Phramidengestellen ist der Winter die beste Zeit ; dabei
VUvinnen dieselben viel an Dauerhaftigkeit , wenn sic winter-

bis zum Frühjahr austrocknen können. Sind nun die
s7^en Arbeiten verrichtet und das Abendessen eingenommen,

r eTl gewöhnlich immer noch ein paar Stunden bis zum
Schlafengehen übrig . Diese Zeit sollte der Bauersmann aus-
Men . um sich in seinem Berufe weiter auszubilden . Das

eines guten Blattes , welches auch Verständnis für die
-ondwirtschaft hat und haben will, dürfte hierzu am geeignet¬
es erscheinen. Wie vieles könnte dadurch aus der Dünger-

ajj?e, der Wanzenkunde , der Viehzucht usw. gelernt werden,
t .̂7- lvudwirtschaftliche Lektüre im Familienkreis ist eine vor-
sx;/i " ? e Beschäftigung für die langen Winterabende . Aber auch
^ " Adrige Arbeit darf der Landwirt nicht vergessen.

Weinberge kann bei günstiger Witterung mit dem
Mitt der Reben begonnen werden. Alle Weinstöcke aber sol-
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len wenigstens zur Hälfte vom Pfahle losgeschnitten werden,
damit sic sich im Winde etwas bewegen können und nicht so
leicht erfrieren.

Im Weinkeller muß für dichten Verschluß- aller Türen und
Fenster gesorgt werden ; denn es ist dem jungen Weine nicht gut
zu seiner Entwicklung wenn die Kellerluft zu kalt wird . Früh
klar gewordene Weine können schon im Dezember abgelassm
werden : doch tu« man dies möglichst bei klarem Wetter.

Obstbau. So lange der Boden noch offen ist, kann da?
Pflanzen von Bäumen , das Umgrabcn und Düngen der
Baumbeete und das Rigolen in den Baumschulen fortgesetzt
werden. Raupennester müssen von den Bäumen entfernt und
vernichtet werden, besonders auch die schwieriger zu findenden
Ringe von Eiern des Ringelspinners . Pfirsiche , Aprikosen und
Weinreben müssen spätestens im Dezember eingedeckt werden.
Alte und kranke Bäume , die längst keinen Ertrag mehr geben,
entfernt man und führt anderen Boden herbei , damit junge
Bäume an jene Stelle gepflanzt werden können. Vorteilhaft'
ist hierbei , man bringe dort , wo Kernobstbäüme gestanden, jetzt
Steinobstbäume hin . Offene Baumschulen oder Gärten mit
jungen Obstbäumen sind mit Drahteinfriedigung zu versähen
oder auf andere Weise gegen das Eindringen der Hasen p
schützen.

Gemüsegarten . Dos Düngen ist fortzusetzen, bei günstiger
Witterung auch das Graben . Eingeschlagenes Gemüse ist bei
größerer Kälte entweder stärker zu bedecken oder in den frost-
freien Keller zu schaffen. Die Setzpslanzen in kalten Mistbee¬
ten müssen bei mildem Wetter gelüftet und sonst aufmerksam
überwacht werden, besonders vor dem Verfaulen und vor Mäu¬
sen. Die langen Winterabende können zu Arbeiten verwendest
werden, für die man im Sommer keine Zeit hat , wie Stroh-
und Schattendecken flechten, Etiquetten schreiben, Pflanzenkübel
und Töpfe waschen etc.

Ziergärtnerei . Im Freien sind, soweit es noch nicht ge¬
schehen, hie Rosen noch einzudechen. Gehölze und Zierbäume
können geschnitten werden. Winterhärte Zierbäume und
Sträuchen sind zu pflanzen, wenn der Boden noch offen ist.
Blumenerde wird umgefetzt, neue Erdmagazine angelegt.

Der Blumenfreund darf die Pflege der Zimmerpflanzen
nicht vernachlässigen; sie bedürfen jetzt mehr unserer Aufmerk¬
samkeit als sonst zu irgend einer anderen Zeit . Mit dem Gie¬
ßen sei man sehr spärlich, man dulde kein Abwasser im Un¬
tersatz, öffne hier und da die Abzugslöcher, entferne alle Woche
zweimal faule, gelbe und dürre Blätter und wasche ebenso oft
die gesunden Blätter ab.

Bienenzucht. Sind die Stöcke noch auf dem Bienenstände
und es kommt «in singbarer Dezembertag , so ist ein Reinig-
nngsansflüg schr erwünscht; im Uübrigen vermeide man alle
Störungen auf dem Bienenstände , unterlasse jedoch nicht, sich
von Zeit zu Zeit auf dem Bienenstände umzusehen. Die freie
Zeit benutze der Imker dazu, alle wichtigen Erscheinungen
Bienenleben , Wetterbeobachtungen , besondere Trachtverlältnisse,
Neuerungen im Betriebe der Imkerei , kurz alles apistisch Merk¬
würdige bringe man zu Papier , denn alle derartigen Notizen
haben für den Imker den größten Wert ; sie dienen ihm nicht
nur zu späteren Vergleichungen , sondern geben ihm auch wert¬
volle Anhaltspunkte für seine Arbeiten und für seine Verhalten
beim ganzen Betrieb seiner Bienenzucht . Einnahmen und
Ausgaben sind mit einander zu vergleichen. Jetzt ist auch die
Zeit , wo man an den langen Abenden viel über Bienenzucht
lesen und schon für das nächste Jahr Kasten, Rähmchen o^xr
Stäbchen anfertigen kann.

Im Viehstande sind die gewöhnlichen Arbeiten der Fütter¬
ung, Wartung und Pflege mit erhöhter Sorgfalt , fortzusetzen,
damit bei dem Eintritt von kalter Witterung Erkrankungssällen
vorgebengt wird . Mo im Dezember Rinder und Schafe hoch>-
tragend sind, ist reichliche Streu notwendig . Mit zunehmender
Kälte stellt man die Schweine auf Mast , welche dann leicht fett
werden. Den beschlagenen Pferden müssen beim Frost die Huf¬
eisen geschärft werden. Bei strenger Kälte sind die Türen und
Fenster der Ställe wohl zu verwahren.

Der Geflügelzüchter reiche in diesem Monat seinen Tieren
warmes Weichfntter und tzen Tag über angewärmtes Trink¬
wasser, denn dieser Monat ist, wie der nächstfolgende, Wohl der
härteste für alles Geflügel. Der Eierertrag ist sehr gering,
nur Cochins fahren bei einigermaßen warmen Stallungen auch
in diesem Monat mit dem Legen fort . Herrscht keine strenge
Kälte und sind die Stallungen einigermaßen lvarm , und die'
sonstige Pflege eine entsprechende, so fangen in diesem Monat
oft schon Minorkas , Italiener und Houdons an zu legen. Auch
Aylesbury-Enten beginnen oft schon End« des Monats zu
legen.

Vogelzucht. Von Kanarien behält man nur die, die zur
Zucht nötig sind oder tauscht mit anderen Züchtern zum Zweck
des Blntwechsels.

Freilebende Vögel. .Gedenket der hungernden Mgel , die
jetzt wenig mehr finden und füttere sie fleißig.

Des Forstwirtes Arbeit beschränkt sich jetzt in der Haupt¬
sache auf den Forstschutz gegen tierische Schädlinge uns, frevelnde
Menschen. Die KieferspannerraUpen sind in ihrem Winterst :-
ger zu sammeln, die jetzt leicht zu entdeckenden Eier der Nonne
und des Schwammspinners zu vernichten . Auch aus eine Ver¬
nichtung der Nester des Golddfters fei man jetzt bedacht. Die
Buchenschonungen sind durch Einlegen von Weichbolzreisig gegen
Mäuse - und Hasenfraß zu schützen. Die Forstbenntzung er¬
streckt sich- jetzt hauptsächlich auf den Fällungsbetrieb in Bvu-
holzschlägen. Tie Holzfällung in dieser Zeit wird darum für
die günstigste gehalten, . weil sich das Baumleben in möglichster
Ruhe befindet. Bei Eintritt von strengem Frost soll man den
Hieb in Samen - und Schutzschläaen unterbrechen . Alsdann
arbeite man in Brüchen und Kahlschlägen. Verkauf und Ab¬
fuhr der schon im November geschlagenen Durchforstüngshälzer , ■
Man pflücke Kiefern - und Fichtenzapfen in samiknreisen Bestän.
den sdas geschieht am besten beim Fällen ), sammele Eschen-,
Hainbuchen-, Akazien und Schwarzerlensamen , rigole neue
Forstgärten , grabe alte um. hacke zur Unterbringung von Sa¬
men Streifen oder ziehe Furchen mit dem Waldpfluge.

Jagd . Die Treibjagden auf Hasen nehmen ihren Fortgang.
Kaninchen werden frettiert . Raubzeug bei schneefreiem Boden

20. Jahriistng.

gefangen oder bei Spnrschnee verfolgt . Die Jagd ist offen ans
männliches Rot - und Damwild , weibliches Rot - und Damwild.
Rehböcke, sowie in Staaten , wo auch Geisen-Abschußzeiteu be¬
stehen, auch auf Ricken. Vom Federwild sind nach dem Buch¬
stuben des Gesetzes Fasanen , Haselwild , Wachteln, Auer- und
Birkhähne , Enten , Schnepfen und anderes Sumpf - und Wasser¬
geflügel, sowie Rebhühner der Flinte des Jägers noch frei,
doch wird ein waidmännisch jagender Jünger St . Hüberti
den Abschuß des Federwildes in dieser vorgerückten Jagdsaison
tunlichst beschränken und sich bei Eintritt des ersten Schnee¬
salles jeden Abschusses besonders aus Rebhühner enthalten. Lei¬
det das Wild bei hohem krustharten Schnee Not , so sind, wenn
man nicht füttern kann, Aspen zu füllen, welche man deshalb
für diese Zwecke in den Beständen konserviert.

Fischzucht. Teichwirtschaft . Für den Winter ist es sehr
zu empfehlen, Ueberwinerungs - oder Kammerteiche anzulegen,
dieselben dienen nicht allein zur Ueberwinterung der Fische,
sondern auch zur Aüfbewahrung der Markt - oder Wagware.
Man wählt zu einer solchen Anlage «ine geschützte Lage zwischen
Hügelländ und Wald , mit hohen, den Wasserspiegel überragen¬
den Usern, einen möglichst gleichen Wasserstand bei Zufluß von
stets frischem Wasser . Man tut wohl, für jede Fischgattung,
sowie für jedes Alter derselben eine eigene Winterung cinzu-
richten. Man schütze die Fische vor ihren Feinden.

Angelsischerei. Ist das Wasser eisfrei , so kann während
der Mittagszeit auf Raubfische geangelt werden. Aber in die¬
ser Jahreszeit lassen sich diese mehr als gewöhnlich Zeit znm
Anbiß, daher darf auch der Köder nicht zu schnell spielen. Das
Angeln an einer Stelle mit längerem Aufenthalt ist der Ge¬
sundheit halber nicht zu empshelen. Jetzt ist es auch Zeit , die
Geräte gründlich nachzusehen.

Landwirthschaft.
— Welchen Einfluß hat der Schnee auf die Fruchtbarkeit

des Bodens ? Allgemein ist man überzeugt, daß der Schnee
eine umsomehr befruchtende Wirkung auf den Boden ausübt,
je länger er liegt , ohne zu wissen, oh er direkt Nährstoffe zn-
fiihrt oder nur das Verdunsten der bereits im Boden befind¬
lichen gasförmigen Stoffe verhindert . Da sich indessen in der
Luft Ammoniak in verschiedenen Mengen befindet, so nehmen
die sich bildenden Schneewolken dasselbe in sich, auf, führen
es mit dem Schnee zur Erde und geben es beim Schmelzen
an dieselbe ob. Je langsamer der Schnee schmilzt, desto izehr
Ammoniak vermag der Boden einznsaugen oder zu absorbieren,
während bei heftigem, mit Regengüssen verbundenem Tauwet-
ter ein Teil desselben hinweggeschwemmt wird und für den
Boden verloren gcht. Wer daher schon im Herbst seinen Acker
gepflügt und sein Gartenland tief und grvbschollig umgegraben
hot, damit das Tauwasser nicht obfließen , sondern in die Tiefe
eindringcn kenn, führt ohne besondere Ausgabe seinem Lande
einen wertvollen Dungstoff zu.

Derkehr, Bandei und Gewerbe,
* Frankfurt a. Bk. Fr 11 chtpr c i f c, mitgetheilt von der Preis-

notirungsslelle der Lanüwirlhich slskanimer am Fruchtmark: zu Frank¬
furt a. M , 27. Novdr. Per 100 Kilo gute marktfähige Maare, je nach
Qual., loko Frankfurt a. M. Weizen, hiesiger, neuer, M. 18.00 bis
18.10 3*,2§, Roggen, dies., neuer, M. 17.00 bis 17. 15 3*,2§, Gerste
Ried u. Pfälzer- M. 17.90 bis 18.25 3*,3§. WerterauerM. 17 90
bis 18.25 3*,3§. Hafer, hieß. M. 15.75 bis 16.50 3*,3§. Raps, hjes.,
M. —.— bis —0 *,0§. Mais M. —bis —0 *,0§  Mais,
LaplataM. 14.00 bis 14.10 2*,3§.

* Der Umsatz auf dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch folgende
Abstufuugeu bezeichnet: 1* geschaflslos, 2* klein, 3* mittel, 4" groß.

§ Die Stimmung aus dem Frankfurter Fruchtmarkt wird durch fol¬
gende Abstufungen bezeichnet: 1§ flau, 2§ avwartend, 3§ stetig, 4§ fest,
5§ sehr fest.

* Mannheim . 27. Novbr. Amtliche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, 18.75 bis —— . Roggen, neuer, 17.30 bis
— —■ Gerste, 17.50 bis 18.00. Hafer, 16.00 bis 16,25. Raps 24.50
bis — . Mai» 14.10 bis — .

* Mainz , 24. Nov. (Offizielle Notirung). Weizen 18.50 bis
18.85, Roggen 17.1H bis 17.50, Gerste 17.35 bis 17.80, Hafer 15.70
bis 16.20, Raps — — bis — —. Mais —_ bis —

* Diez , 24. Nov. Amtl. Notirung. Weizen, roter, M. 1900 bis
19.15, weißer—.—. RoggenM. 18.95 bis —.—. GersteM.—.— Hafer
(alter) M. 0.— bis 0.—, (»euer) M. 0.— bis 0.—.

Kartoffeln.  Frankfurt a. M., 37. Novbr.
Kartoffeln in Waggenladung, per 100 Kilo M. 4.40—4.50.

„ im Detailvcrkauf „ „ „ „ 5.50—6,00.
* Frankfurt , 27. Novbr. Der heutige Bi eh markt  war mit 430

Ochsen, 52 Bullen, 739 Kühen. Rindernu. Stieren, 291 Kälbern, 347
Schafenu Hammeln, 1202 Schweinen, 3 Ziege, 0 Ziegenlämm. und
0 Schaflämmern befahren.

Ochsen:  a vollfleische, ausgemüstete höchsten Schlachtwerthes bis
zu 6 Jahren 80—84 M., b. junge, fleischige, nicht auSgcmästete und
ältere ausgeniästete 73—75 M., 0 mäßig genährte junge, gut genährte
altere 66- 68, 6. gering genährte zed. AOcrsOO- 00 M. Bullen: a. voll-
fleischig- höchsten Schlachtiverthes67—69 M., b. mäßig genährte jünger«
und gut genährte ältere 63—65 M., e. gering genährte 00—00 M. Kühr
und Färsen (Stiere u. Rinder), a. höchst. Schlachtwerthes70—72 M.,
b. vollfleischige, ausgemüstete Kühe  höchste» Schlachtwerthesbis zu 7
Jahren 65—67 M.. c. ältere ausgemüstete Kühe und weniger gut entwickelte
jüngere Kühe».Färsen(Stieren. Rinder) 48—50 M., ä. mäßig genährte
Kühe u. Färsen(stiere u Rinder) 46—47 M. e. geringg»nährte Kühe
». Färsen(Stiere u. Rinder) 00—00. M. Kälber:  a feinste Maü(Boll-
Mast) u. beste Saugkälber(Schlachtgewicht) 86—90 Pj., (Lebendgewicht)
52- 54 Ä . b. mittlere Mast- u. gute Saugkälberl - chtachtg-w.) '?6 bis
81 Pf. (Lebendgew.) 46—50 M., c. geringe Saugkälber(SchIachtgew.) 03—
65 Pf. (Lebendgew,) - -M. d. ältere gering genährte Kälber(Fresser)
—. M. Schafe:  a , Mastlämmer und jüngere Masthäinmel(Schlacht-
gew,) 68 bis^70 Pf. , (Lebendgew.) —.— 2)t„ b. ältere Masthäinmel
Schlachtgew.) 58—60 M„ (Lebendgew,) —.—. c. mäßig genährte Hümmel
und Schafe(Mcrzschase) (Schlachigew.) 52- 54Pf . (Lebendgew.) —.—.
Schweine:  a . vollfleischige der feineren Rassen und deren Kreuzungen
im Aller dis zu 1'/. Jabrcn (Schlachtgew,) 79—00 Pf., (Lebendgew.)
Ol'/*—00 v43r., b. fleischige(Schlachtgewicht) 77—78, (Lebendgew.) 60.00,
0 . gering entwickelte , sowie Sauen und Eber 71 — 74 , d ausländische
Schwein- (unter Angabe der Herkunft) 00.00.

Die Preisnotirungs-Eommissbin.
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„Ich sehne mich noch keiner Lustverändcrung !" erwiderte
sie leise.

„Ich natürlich auch nicht , vbschon ich mich des Gedankens
nicht erwehren kann , daß die Lust hier zu milde und nicht ge¬
rade sehr gesund ist ."

Eie antwortete nicht . Bis jetzt hatte sie noch nie gehört,
daß er über die Luft ihrer Heimat ein abfälliges Urteil ab¬
gegeben , und cs war ihr schwer zu glauben , daß er sie plötzlich
seiner Gesundheit nicht zuträglich finden sollte.

Lyon ging auf ein anderes Gesprächsthema über und gab
sich offenbar alle Mühe , sie das vergessen zu machen , tvas er
gesagt . Edith aber vermochte cs nicht . Immer mehr und mehr
gewann in ' ihrer Seele die Ueberzeugung die Oberhand , daß
mit ihrem Verlobten nicht alles in Richtgkeit sei und daß er
ihr etwas verbergen wollte.

Kürze Zeit darauf sollte sich ihr dsise Ueberzeugung eur
zweites Mai noch untrüglicher aufdrängen . Er hatte wie ge¬
wöhnlich die Einladung zum Speisen abgelehnt . „Nein , ich
werde morgen den ganzen Tag in der Stadt sein und komme
erst spät zurück . Willst Du nicht lieber mit Deinem Vater zu
mir zum Speisen kommen ? "

„Natürlich , wenn Tu es wünschest . Aber wir haben jetzt
so oft bei Dir gespeist und Du kommst -nie zu uns . Ueberdies
ist auch Tantchen zu berücksichtigen ."

„Nun . so bringe doch Tantchen mit , ich habe sie sehr
gerne !" 1

„Und meine Cousine Anna ? Können wir nicht alle kom¬
men ? Sie hat Grange -Moor noch nie gesehen ."

Er machte eine ungeduldige Bewegung.
„Nun , liebes Kind , wirklich — "
„Wären wir eine zu große Gesellschaft ? "
Er schien förmlich nach der Entschuldigung zu haschen.
„Offen gestanden , ja, . mein Faktotum wäre eingeschuchtert ."
„Tann sollten wir vielleicht lieber allein kommen , Papa

und ich."
„Ich denke , das wäre besser ."
„Willst Tn Donnerstag mit uns speisen ? "
Er wollte kein definitives Versprechen abgeben . __ Donners¬

tag erwarte ich jemanden in Geschäften , und tatsächlich kam
er nicht . Wieder faßte sie sich ein Herz und fragte ihn in
klaren Worten über sein seltsames Äenchmen aus . Diesmal
fand die Erklärung in Grange -Moor statt . Sie war mit
Tantchen hinüber gefahren , um wegen der Einrichtung etwas in
Augenschein zu nehmen . Ursprünglich .hatte sie vargeschlagen,
daß Anna sie begleiten sollte . Fräulein Nerini erklärte aber,
bei den Armen im Dorfe , für die sie sich plötzlich sehr lebhaft
interessierte , irgend etwas zu tun zu haben , und so nahm Tant¬
chen ihre Stelle ein.

Lyon suhlte sich immer behaglich als Gastgeber in seinem
eigenen Heim , und die Mahlzeit , die man gemeinsam einnahm,
verlief sehr ' gemütlich . Als Tantchen dann ein wenig in dem
Garten lustwandelte , bemerkte Edith zu ihrem Verlobten:

„Ich wollte , daß Anu « mich heute hierher begleite , aber sie
hat im Armenwesen irgend etwas Wichtiges zu vollbringen ."

Lyon schwieg.
Edith sah ihn an.
„Kannst Du meine Cousine nicht leiden ? " fragte sie

plötzlich.
„Welch ' seltsame Frage !" stieß er verwirrt hervor . „Wie

kommst Du aus solchen Einfall ? "
„Sei nicht böse, Harold, " erwiderte sie sanft , „es fiel mix

nur auf , daß Dü jedem Besuch , den sie hier abstatten sollte,
aus dem Wege gehst , und ich wundere mich —"

„Du wunderst Dich wohl zu viel , mein liebes Kind, " er-
widerte er lachend . „Diese neu gefundene Cousine ist Dir nicht
besonders ans Herz gewachsen , ist Dir verhältnismäßig fremd,
weswegen solltest Tu so besonders lebhaft wünschen , baß sie
herkomme ? "

„Ich hege in dieser Beziehung keinen so besonders lebhaften
Wunsch , aber ich möchte gut und freundlich gegen sie sein und sie
nicht bei jeder Gelegenheit zu Hause lassen . Papa mag sie
nicht ungerne leiden , und ich will , daß sie cs lerne , sich bei
uns wohl zu fühlen , da sie nun schon einmal bleibenden Auf¬
enthalt in unserem Heim nehmen wird ."

Lyon trat ans Feustcr , wendete ihr den Rücken und blickte,
mit den Händen in der Tasche , onf die Landschaft hinaus.

„Harold, " sprach sie sanft , indem sie die Hand auf seinen
Arm legte , „verbirgst Tn etwas vor mir ? "

Fast zornig wendete er sich um.
„Verbergen ? " wiederholte er . „Was um Himmels willen

meinst Tu ? Was sollte ich Dir denn verbergen ? Bitte , sag'
mir doch ? "

„Sei nicht böse, aber laß mich dieses eiue Mal reden und
höre mir zu . Ich hege durchaus nicht den Wunsch , Dich zu
kränken , oder mich in Dinge einzumischen , die Du mir nicht
aus freien Stricken sagen willst ; aber es hat nur in jüngster
Zeit unzählige Male so geschienen , als ob nicht mehr vollstän¬
dige Aufrichtigkeit zwischen uns herrsche . Mir ist, als ob Dich
irgend etwas c-uä ' e, was Tu mir nicht sagen möchtest , und ich
sollte doch meinen , Harold , daß es zwischen Dir und mir
kein Geheimnis zu geben brauche . Obwohl Du mich noch ein
Kind nennst und ich gewiß unwissend und töricht sein mag,
füh ' e ich mich doch tapfer und alt genug , um Deine Sorgen
teilen zu können , welcher Art sie immer auch sein mögen.
Sprickst Tn Dich aus , so kann ich Dir vielleicht doch behilflich
sein , sie zu tragen . Und gemeinsames Leid ist halbes $Tcib."

Ihre zärtliche Demut , ihre weibliche Hingabe konnte nicht
umhin , ihn zu rühren . Er schlang den Arm um ihre Mitte
und zog sie näher an sich heran . Und wenn er sie auch jetzt
längst noch nicht so sehr liebte , als er es später lernen sollte,
so h« tten ihre Worte doch sein wärmstes Empfinden wach-
gernfen.

„Mein liebes , mein teures Kind , ich danke Dir und segne
Dich für Deine Güte , welche Du mir gegenüber an den Tag



legst , aber ich habe Dir nichts zu sagen . Schon längst früher
teilte ich Dir mit , daß ich kein guter Mann , daß ich Deiner
völlig unwert sei ." \

„Aber das glaube ich Dir nicht , Harold !" rief sie, chm ver¬
gnügt zulächelnd.

„Zuweilen, « fuhr er zögernd fort , „tauchen Schatten aus
meinem früheren Leben auf , die zwischen mich und das
schenk Deiner Liebe zu treten scheinen , Schatten , welche mich
veranlassen , scheue Angst vor der Zukunft zu empfinden ."

Er hielt inne , mch sie wartete es ab , ob er denn nicht ge¬
willt sei , jene rätselhafte Bemerkung weiter zu erläutern ; aber
er blickte zum Finster hinaus und schwieg still.

„Ist das alles ? " fragte sie nach einer Pause , ist es wirklich
nur ein ,Schatten aus der Vergangenheit , der Dich veranlaßt
hat , Dein Benehmen gegen mich so zu verändern ? "

Er nickte . Aber er wußte nur zu genau , daß alles , was
er gefügt , unzureichend , Unrichtig sei . Doch es siel ihm nichts
ein , wodurch er im Stande gewesen wäre , ihren Verdacht ab¬
zulenken , und er schmeichelte sich, auf solche Art einer direkten
Lüge doch aus . dem Wege gegangen zu sein . Wenn er sich auch
bereit erklärte , sie zu täuschen , zu ihrem Besten zu täuschen,
wie er sich selbst unaufhaltsam versichert , so wollte er doch kerne
Lüge gegen sie aussprechen . „

„In der V'crgargenheit der meisten Männer, " sprach er
endlich mit der vollen Absicht , seine Worte aus neutrales Ge-
biet hinüberzusleuern . . .

Edith legte ihm den Finger auf den Mund.
„Still , Liebster , was gilt mir das Leben der „meisten"

Männer , und von Deiner Vergangenheit will ich ja nichts
hören , wie ich Dir schon jetzt gesagt . Die Jahre , welche „ver¬
gangen " sind , mit denen hebe ich nichts zu schassen. Wenn
Du jetzt ganz mir gehörst , so genügt mir das . Ich stelle mrch
mit der Versicherung zufrieden , daß es nie ein anderes Warb
gegeben , welches Dir das gewesen , was ich Dir jetzt bin.

„Mein geliebtes , teures Herz !"
„Es haben mir ganz andere Dinge Sorge gemacht . Kleine

Veränderungen in Deinem Wesen ließen mich befürchten , daß
Du in jüngster Zeit ernste Unannehmlichkeiten gehabt oder
sonstige Konflikte , möglicherweise mit Deiner Familie , Sorgen,
von denen Tu mir nichts sogen willst imfo bie vielleicht bod)
schwer auf Dir losten . Ich dachte mir -, daß , wenn Du Dich
aussprechen wolltest , Dir manches vielleicht erträglicher Vor¬
kommen werde ."

.Mein süße », kleines Mädchen , Deine lebhafte Phantasie
geht mit Dir durch, " erwiderte er lachend.

,8s ist also nichts , wirklich nichts , was Dich quält ? "
„Gar nichts !"
„Keine Geldfrage ? "
„Nein !"
',Und Deine . Familie hast . Dir meinetwegen keine Unan¬

nehmlichkeiten gemocht ? Seit Tu von dem letzten Besuch
Deiner Tante zurückgekehrt bist , foltert mich der Gedanke , daß
irgend elwas nicht in Richtigkeit sei ."

„Meine Familie besteht einzig ued allein aus meiner Tante,
die , nebenbei bemerkt , mir heute ein Paket kostbarer alter
Spitzen als Hochzeitsgeschenk für Dich gesendet hat . Ich soll
Dir ihre herzlichsten Grüße und ihren Segen sagen . Wart,
Kleine , ich will die Spitzen gleich holen , ich verstehe nicht Vieh
von derlei Tand , aber Tein Frauensinn wird die Gabe zu
sck-ätzeu wissen , die jedenfalls den Wert der Antiquität besitzt.
Die Spitzen sollen mehr als hundert Jahre in der Familie
sein . Komm , wir wollen sie in Augenschein nehmen ."

Sie entfernten sich, um die Spitzen zu besichtigen und
Edith stellte keine weiteren Fragen mehr . Sie fühlte sich sogar
glücklich und zufrieden und sagte sich, daß sie sich zweifelsohne
getäuscht haben müsse , und sich ganz nntzloserweise sorgenvolle
Siuuden bereitet habe . Lyon gab sich die größte Mühe , wäh¬
ret des weiteren Besuches seiner Braut sich des düsteren
Schattens ., zu entledigen , der seine Seele belastete ! und dessen
er der Wahrheit gemäß Erwähnung getan . Er tat , was er nur
konnte , um so zu erscheinen , wie es einemManne zukommt,
dem binnen Monatsdaucr das Glück zu teil werden soll , ein
schönes , liebenswertes und gefeiertes Mädchen zu heiraten.

wenigen Tagen aber schon bemächtigte bange Sorge
sich ihrer von " Neuem . Sie war zu scharffinnig , um nicht , zu er-
kenren , daß seine Heiterkeit nur erzwungen sei. Auch blieb er
noch immer beharrlich dabei , das Haus ihres Vaters so wenig
als möglich zu betreten . Dann endlich kam er doch einmal,
aber es war dies an einem Tage , an . dem ihr Vater und ihre
Cousine nicht zu Hause weilten . Oberst Adair .hatte Anna am
zwei Lage nach London zu ftibren beschlossen, um ihr eine
Bildemusstellung und eine viel besprochene Bichnennovität zu
zeige« . Gerade an diesem Tage nun kam Harold und blieb bei
Edith .und „Tantchen " zum Souper . Er war ganz wie in

früheren Tagen , und der Abend verging in angeregtester Weise.
Es war aber kaum anders möglich , als daß lKsith sich darüber
klar werden mußte , daß Annas GegenNwrt es sei, welche ihn
bisher serngehalten . Ediths ursprüngbche Empfindung , daß
Anna ihm antipathisch sei, beruhte somit doch astf vollster Rich¬
tigkeit . Die Ursache dieser Abneigung aber blieb gänzlich un¬
aufgeklärt . Edith hatte Lyon diese Abneigung schon einmal zum
Borwurfe gemacht , und er war deshalb beinahe heftig geworden.
Trotzdem drängte sich ihr immer mehr und mehr die Ueber-
zeugung ans , daß sie mit ihrer Annahme im Rechte sei. Die
Antipathie mußte aber sehr scharf und cntsgeprägt sein , da sie
ihn veranlassen konnte , sich sogar von der Braut fernzu 'halten.
So unschuldig Edith auch war , cs inu fe sie doch ein jeder als
ein kluges Mädchen bezeichnen , und es war somit nur . begreif¬
lich, daß sie sich nicht wenig darüber wunderte , daß die Dinge
sich so s-eHam zuspitzten . Naturgemäß fragte sie sich denn auch,
wodurch diese Abneigung hervorgcrufen sein könne. Weswegen
Lyon gegen eine ausgesprochen schöne Person , die ihm voll¬
ständig fremd sei, so viel Antipathie hegen könne . War cs
denkbar , daß irgend ein böses Gericht über Anna Nermi ihm
zu Ohren gekommen war und sie ihm keine paffende Gesellschaft
für seine Braut schien?

13.
Mirys Stadlb .such.

Mirp saß auf einem der grünen Gartenstühle im Hyde-
park an der Seite ihrer Großtante , der Gräfin Newbury . Es
war ein schöner Morgen , und elegant gekleidete Herren und
Damen zeigten sich sowohl zu Wagen , zu Pferd , üls auch zu
Fuß . Der Sonnenschein hatte alle verführt , ins Freie zu eilen.
Die Gräfin und Miry saßen ein paar Minuten lang schweigend
neben einander . Sie wußten sich manchmal nicht viel zu sagen.
Miry trug ein hellblaues Kleid und einen weißen Hut . Sie
ah sehr hübsch aus , fühlte sich aber zuweilen gelangweilt . Die
Gedanken der beiden Damen pflegten in der Regel grundver¬
schieden zu sein.

Gräfin Newbury sagte sich im Stillen:
„Ich fürchte , daß ich mit dem armen Mädchen keinerlei

Aussehen machen werde . Sie kann ja nichts dafür , daß sie nicht
hübsch ist , aber sie hat auch sonst nichts ' Gewandtes , nichts 'Fri¬
sches an sich, und die Mädchen von heutzutage bieten der Män¬
nerwelt viel mehr : sogar auch ein wenig zu viel Freiheit im
Auftreten ist von Vorteil für ein junges Geschöpf , wenn es
nichts anderes hat , wodurch es gefallen kann . Baron Walther
hat gestern nach dem Diner nicht die geringste Notiz von ihr
genommen und begab sich nach seinem Klub , unmittelbar , nach¬
dem er gegessen ; vermutlich diente der Klub ihm als Ausrede,
um sortzukommen . Heute früh zeigte er sich heim Frühstück,
nachdem wir beide schon fertig waren . Nun , mich trifft keine
Schuld , und niemand wird sagen können , daß ich Sophie Trot-
ters Töchtern gegenüber meiner Verpflichtung nicht nachgekom¬
men sei . Wenn sie nur Ada zu mir geschickt hätte , anstatt dieser
guten , häßlichen Mirella , vielleicht hätte Baron Walther Mor¬
ton ,dann doch eher angebissen . Ein häßliches Mädchen aber
besitzt heute weniger Aussichten denn je ."

Miry ihrerseits sagte sich:
„Es ist ganz hübsch und unterhaltend , tos ganze bunte

Treiben des Stadtlebens zu beobachten . Wenn man aber keine
Menfchenseele kennt , wird die Geschichte nach und nach lang¬
weilig . Das ist beispielsweise bei der Gesellschaft der Fall ge¬
wesen , die zu besuchen Tante Newbury mich nötigte . Ich habe
während der Tauer des ganzen Abends mit keiner Mvnschen-
feele sprechen können , und ich vermute , der Ball , den wir in
der künftigen Woche besuchen sollen , dürfte für mich kaum anders
verkaufen.

Edith hatte Recht gehabt , wenn sie meinte , ein Landmädchen
schwimme hier in der Stadt durchaus nicht immer in einem
Meer von Wonne . Es gereicht mir nur wirklich zum Tröste,
daß man mir gestern abend nicht zugemutet hat , jenen lang¬
weiligen Baron Walther Morton zu unterhalten . Ich ver¬
stehe .nicht , weshalb die gute Tante sich versucht fühlt , einen
so fürchterlich einfältigen jungen Mann zu sich einzuladen . Sie
ist seine Patin , und ich vermute , sie glaubt sich deshalb ver¬
pflichtet , eine gewisse Rücksicht für ihn walten zu lassen . Ich
meinerseits aber bin nur von Herzen froh gÄvefen , daß er sich
veranlaßt sah , gleich nach .Tisch zu verschwinden . Es war das
beste, was er tun konnte.

Aus diesen Worten ließ sich entnehmen , daß der Plan,
welchen die Gräfin bezüglich ihrer Großnichte hegte , sich des
Beifalles derselben gewiß nicht erfreuen würde.

Die . Leute wogten auf und nieder . Man sah hübsche Er¬
scheinungen und glänzende Toiletten , aber nicht ein einziges.

iSDM ward Miry einer Physiognomie ansichtig , dse ihr schon
früher her bekannt gewesen wäre.

sisorisetzuug folgt.)
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Das lehre Streichholz.
Novelle von Jean Alesson.

Autorisierte Uebersetzung von Wilhelm Doering.
Wäre der Kapitän X. unumschränkter Herr auf seinem

Schisse gewesen, er wäre noch vor dem Herbst nach Frank¬
reich znrückgckehrt, um die oft tödliche Nähe der Eisbänke
zu vermeiden ; doch er hatte an Bord eine Gruppe von Ge¬
lehrten , die ihre meteorologischen Studien fortzusetzen wünsch¬
ten und ihm zu dem Zweck Stunde für Stunde in den
Ohren lagen, er möchte seinen Aufenthalt in diesen schreck¬
lich hohen Breitengraden verlängern.

Andererseits wußte er, daß seine hübsche und elegante
Fregatte „La Courageuse" mit Lebensmitteln und Mund¬
vorrat genügend versehen war . Der Kapitän ließ sich daher
am 27. November 1883 in den Einöden von Grönland , einige
Meilen nördlich von der Insel Shannon , vom Eise ein»
schlietzen.

Doch sobald der Weg nach Frankreich versperrt war , und
die großen Eisinseln , die noch am vorigen Tage herumge-
schwommcn waren , sich verdichtet hatten , sobald das Meer
nur noch eine große schreckliche Einöde bildete, überhäufte
ihn sowohl seine Bemannung als auch die Passagiere, die
von Verzweiflung und Mutlosigkeit erfaßt waren , mit Vor¬
würfen und Flüchen, daß er sich so nachgiebig gezeigt.

Der brave Offizier, der, selbst ein wenig Gelehrter , sich
Pon der Wissenschaft hatte bestimmen lassen, mußte allein
gegen die allgemeine Verzweiflung und die unverdienten
Angriffe ankämpfen.

Er war nur Kapitän , jetzt mußte er auch noch die
Stelle des Seelsorgers vertreten . Das heißt, er mußte seine
eigenen Besorgnisse ersticken, wenn er welche hatte , um alle
Welt zu trösten, zu Geduld zu ermahnen und ihnen die
Ueberzeugung beizubringen , daß die Ueberwinterung gar nicht
so schwer war . Die Fregatte wurde entmastet, ihre Seiten¬
teile, die vom Kiel bis zum Deck durch eine Anzahl von
Balken zusamniengchalten wurden , wurden in Zellen verwan¬
delt, die man vermittelst Woilpolster hermetisch verschloß.

Kurz und gut, man richtete sich ein. Nach einigen Wochen
siegreich bestandener Prüfungen klärten sich die düsteren Ge¬
sichter auf ; eine entgegengesetzte Bewegung machte sich zu
Gunsten des Kapitäns bemerkbar, den jetzt jeder durch liebens-
würdige Worte zu entschädigen suchte.

Doch die Situation war zu kritisch, als daß die Freude
lange anhielt , am nächsten Tage war die Stimmung wieder
traurig geworden.

Der Winter verfloß mit einer Langsamkeit, , den nur
die unglückseligen Ereignisse besitzen, und so kämpfte man,

; halb tot , halb lebend, in der Dunkelheit gegen die Kälte
und die Verzweiflung, gegen den Skorbut und hundert andere
Unannehmlichkeiten.

Endlich erreichte man den Monat Mai , und die Hoff¬
nung nahm festere Gestalt an.

Dennoch sollten bald wieder neue Gefahren erstehen.
Die Eisebene sing an zu zerspringen, riesige Eisschollen
schwammen aus das Schiff zu, Kathedralen von Krystall
schossen hin und her und drohten die Fregatte in den Ab¬
grund zu reißen . Man mußte den Sck,iffskiel umwickeln
und geschickt manöverieren , um das Schiff bei den heftigen
Zusammenstößen heil zu erhalten.

Trotzdem ist das Gefühl der Gefahr geringer geworden,
die Sonne ist wieder erschienen, ein lauer Südwind lieb¬
koste die Wangen, kurz, man war glücklich.

Die „Courageuse" lag unter dem 71. Breitengrade ; trotz¬
dem verließen ihre Bewohner, denen die lange Einschließung
die Glieder steif gemacht hatte , ihr Gefängnis und freuten
sich des Sonnenstrahls , den der Aequator ihnen wie ein
Almosen entgcgcnschickte.

Man war glücklich. Seemöven, Papageientaucher und
Eiderenten brachten die Hoffnung unter ihren breiten Flü-
geht mit herbei.

Doch ach, anstatt diesen sanften Boten der Befreiung
zuzulächeln, und in ihnen beu großen Unbekannten zu ehren,
der ihnen die Botschaft schickte: „Du wirst leben," erhoben
sich Flintenläufe , und man schoß auf die armen Tiere.

Der Mensch verliert ja leider niemals eine Gelegen¬
heit, sich grausam und undankbar zu zeigen. Mehr als
ein Schütze hatte in den langen düsteren Nächten ganz gleise
gebetet, jetzt, da die Gefahr vorüber , wurde jeder schnell
wieder zum Atheisten.

Doch lassen wir jetzt das Fahrzeug und seine Passagiere,
Und folgen wir einem kleinen Trupp , der sich über das
Ms wagt . In der Tat entfernen sich vier Personen mit
entschlossenem Schritt , sie erklimmen gewandt dis Höhen

imt > plaudern mit aller Gelchwählgrelt , die ihnen ihre dont
Skorbut angeschwollcncn und aufgesprungenen Lippen ge¬
statten.

Diese vier Personen , die sich ebenso wie ihre Nachbarn,
die Grönländer , cingewickelt haben, sind: Der Schifsskoch,
der Mastwächtcr, ein einfacher Matrose und ein junger Mann,
den man aus der Ferne für einen Schiffsjungen halten
würde . Dieser junge Mann war aber kein Schiffsjunge,
sondern eine Frau , die in Paris , in der Nähe der Opera
Comique und der Bouffes geboren worden.

Was hatte diese junge Frau auf der Fregatte zu schaffen?
Die Frage ist sehr einfach zu beantworten . Sie hatte einen
jungen Gelehrten geheiratet , der bei der wissenschaftlichen
Expedition, welche die „Courageuse" auszuführen hatte , Sekre¬
tär war , und hatte die Erlaubnis erbeten und erhalten,
ihren Mann zu begleiten.

Madame Tobia hatte verschiedene Reisebeschreibungenge¬
lesen, sie hatte sich mit großem Interesse „Die Reise um
die Welt in 80 Tagen " und die „Kinder des Kapitän Grant"
angesehen, und sich vorgenommen, ebenfalls eine große Reise
anzntreten , vorausgesetzt, daß diese Reise zu denen gehörte,
bei der man den Tod finden konnte.

Die Gelegenheit hatte sich geboten, und sie hatte sie wahr¬
genommen, trotzdem man sie von allen Seiten warnte.

Die verwöhnte junge Dame entfernte sich also von dem
Schiffe, von den drei Rittern begleitet , drei handfesten, kräf¬
tigen Burschen, auf deren Ergebenheit sie zählen konnte. Sie
hatte den kindischen Wunsch ausgedrückt, einen blauen Fuchs
zu jagen, und man hatte sie ein wenig ausgelacht . Trotzdem
hatte sie sich auf den Weg gemacht, hatte den Karabiner über
die Schulter geworfen und die drei Männer mitgenommen ; ihr
Mann , der jedenfalls wieder in eine wissenschaftliche Berech¬
nung vertieft war , hatte nur geringe Einwände erhoben, trotz¬
dem ihm die Gefährlichkeit eines solchen Unternehmens wohl
bekannt war.

Der Mastlvächter, kräftig wie die Masten, für die er zu
sorgen hatte , war aus dem Jura gebürtig und in Paris er¬
zogen; infolgedessen hatte er sich den leichtlebigen Charakter
des Parisers und gleichzeitig dessen spöttische Ausdrucksweise
angewöhnt, ein Benehmen, das seinen Kollegen von der Be¬
mannung , den bretonische» Matrosen , heftig ärgerte . Dieser
war aus dem' Morbihan geboren, ein tüchtiger Seemann , von
sanftem Temperament , der nur einen Fehler hatte , er trank
gerne, wie es die von ihm unzertrennliche Kürbisslusche bewies,
die er in der Tasche trug und recht oft becvorzog, eine Tätig¬
keit, die stets von den Späßen des Mastwächters gewürzt
wurde . Daher hegte auch der Bretone gegen seinen Kameraden
einen Groll , der früher oder später zu.n Durchbrach kommen
mußte . Der Schiffskoch war ein unbedeutender und fried¬
licher junger Mann , ein guter , kleiner Ncrmuv » ', de. für alles
gleichgültig blieb, was nicht seine Küche cter s i le tltirctt
Prositchen anging ; er war stets der Ansicht dessen, der gerade
sprach und deshalb bei  allen wohl bii .tXt.

Der Trapp , der sii -.cn Weg durch die Eisma .se» fortscdk,
ist vonr Schiss ans nicht mehr zu sehen.

Tobia geht munter und flink ihres Weges, die Kälte
scheint sie wenig zu stören, sie ist lustig und schwatzt wie ein
Buchfink.

„Wenn ich denke," meint sie, „daß wir über einen Abgrund
von mehreren Metern Wasser stehen, so wird mir ganz eigen¬
tümlich zu Milte ."

„Meter ist wohl nicht der richtige Ansdruck, Madame , man
sagt Faden ."

„Allzu warm ist es nicht," fährt sie fort , „und allzu viel
blaue Füchse bemerke ich auch nicht ; Sie , meine Herren ?"

In diesem Augenblick slog eine Eidergans über ihnen
auf . Die junge Frau riß das Gewehr an die Wange, schoß und
!— fehlte.

Dadurch ließ sie sich aber kaum entmutigen , sondern lief,
so schnell sie konnte, nach der Richtung des Vogels weiter.

„Die Eidergans wird sich vielleicht irgendwo niedersetzen,
kommen Sie , kommen Sie ; ich wäre gar nicht böse, ein
Eiderbett aus echten Daunen mein nennen zu können."

Mit diesen Worten setzte sie ihren Weg fort und ließ ihre
drei Ritter hinter sich zurück. Diese hatten sich eine dritte
Pfeife angesteckt und plauderten mit der Gemütlichkeit von
Eltern , die ihren Kindern in eine Allee des Lols äs Loulogos
folgen.

Obwohl die vier Abenteuerlustigen in gerader Linie mar¬
schierten, so gelang es ihnen doch nicht, Tobia zu erreichen, die
vollständig verschwunden war.

(Fortsetzung folgt.)



Wie berühmte Bilder entstehen . <2s sind merkwürdige
Ereignisse und Zufälligkeiten , durch die häufig in der Seele eines
Künstlers ein Gemälde geboren wird , kjqufehold words er¬
zählen einige solcher sonderbaren Entstehungsgeschichten. wie
so oft dem Malcrauge .da eine Welt von Schönheit aufersteht,
wo dem gewöhnlichen Menschen nur widriges und Häßliches
sich darbietet , das beweisen die Umstände, unter denen Turner
das Motiv zu seinem berühmten Bilde Der Schnecsturm : Hanni-
vals Uebergang über die Alpen fand . Der große Maler stand mit
seinem Freunde Hawkes zu Farnley während eines starken Sturmes
in der Tür ihres Dauses . „ Puh, " sagte ksawkes, „kaltes Wetterl
wir gehen hinein und machen einen Grog ." „ was !" schrie Turner,
„es ist wunderbar überirdisch, erhaben ! Sieh doch diese zer¬
rissenen jagenden Wolken, sieh diese brausenden hinstürmenden
Wetter !" Sogleich begann er Umrisse und Zeichnungen auf die
Rückseite eines Briefes zu werfen , kfawkes wollt« ihm ein besseres
Skizzenbuch hinreichen, in das er bequemer zeichnen könne, doch
Turner bemerkte das nicht. Er war völlig hingerissen , wie ver¬
zückt. Erst als der Smrni endete, hörte auch die heiße Begeisterung
auf , mit der er dies Naturwetter in sich ausgenommen . „ Da !" sagte
er , „ kjawkes ! in zwei Zähren wirst Du das Wiedersehen als
ein fertiges Werk !" Das Bild wurde auch in dieser Zeit vollendet
und im Jahre (6(2 ausgestellt . Die Idee zu Turners berühmtem
Bild Der Fighting Tsmsrairc stammt von seinem Freund Llarhon
Stansicld , mit dem er auf einem Boot bet Deptford vorbeifuhr.
Da sah er das alte ausgediente Schiff, das , einst in manchen
Schlachten ein Schrecken der Feinde in seiner stolzen Kraft , nun
abgetakelt auf seinem letzten Ankerplatz ruhte , von einem glühen¬
den Abendhimmel umflossen, ein wehmütiges Bild vergangener
kfeldengröße . „ Das wäre ein feines Motiv, " sagte Stanfield.
Lin Jahr darauf (839 wurde das Bild aufgestellt und dann von
Turner , der wiederholt hohe Summen , die man ihm dafür bot,
zurückwies, der Nationalgalerie vermacht. — Der Gedanke zu
seinem Bilde Das Lmpfchlungsschreiben ist David wilkie in
einer ereignisreichen Stunde seines Lebens gekommen. Lr hatte
selbst einmal so demütig und schüchtern wie der Held seines
Werkes vor einem ebenso unfreundlichen Gönner gestanden. Dieser
pseudomäcen ist das Porträt von Laleb whiteford , der sich da¬
mals als großmütiger Kunstfreund aufspielte , wenn es ihn nichts
kostete und ihm sonst keine Unannehmlichkeiten «inbrachte . An
ihn hatte der junge wilkie , der ganz unberühmt aus Schottland
nach London kam, eine „Empfehlung " die ihm der mächtig«
Herr nach langem Wartenlassen mit einem kalten Lächeln ab¬
nahm ; dann fragte er den schüchternen Landjungen , wie alt er
sei ; wilkie war so verwirrt , daß er nicht gleich antworten
konnte. Das benutzte nun Laleb , um sich seiner zu entledigen, und
schrie: „ Aber wie kann man mir denn einen Menschen empfehlen,
der nicht einmal sein Alter weiß !" und ehe «r sich's versah,
mußte wilkie sich die Tür von außen betrachten . Als er nun be«
rühmt geworden und in die Akademie ausgenommen war , malte
er das Bild . Größte Mihe verursachte wilkie ein anderes Ge»
inälde , das den Tod qllpxu Sahibs darstellte . Lr konnte nur drei
chindusoldatsn finden, die ihm für die malerische Hauptszene Mo¬
dell stehen sollten. Liner von ihnen sollte in liegender Stellung
den sterbenden Sultan darstellen, während der andere ihn in seinen
Armen hielt und der dritte seine Hand gefaßt hatte , um dem
pulsschlag des Scheidenden nachzuhorchen. Doch kaum hatte
der Maler sich mit ihnen verständigt und alle in die rechte
Lage gebracht , als der Liegende aufsprang und wütend schrie: „ Zch
will nicht Tixpn sein !" ; die anderen beiden folgten seinem Bei¬
spiel, und sie waren nicht zu bewegen, sich wieder hinzulegen . Wil¬
kie fand später mit vieler Mühe die geeigneten Modelle tmd
vollendete das Bild . — Der große Tiermaler Edwin Landseer sah
das Urbild seines Bildes : Lin hervorragendes Mitglied der

.menschlichen Gesellschaft, einen wundervollen Neufundländer auf
^der Straße . Das Tier führte den Namen Paul pry und trug
leinen Korb mit Blumen für seine Herrin , eine Mrs . Newman
Smith ; der Maler war so entzückt von ihm, daß er die Erlaubnis
erbat , ihn zu malen.

Biehtreiben im amerikanischen Westen . Der westen
ist zum großen Teil von Texas und Mexiko aus mit Rindvieh
bevölkert worden, und in den Jahren , ehe es im westen Bahnen
von» Süden nach dem Norden gab , wurden zahllose Werden in
monatelangen Wanderungen nach dein Norden getrieben , was
wohl anfangs der achtziger Jahre seinen Höhepunkt hatte . Zn
der Lhronik eines Kuhhirten (003 ) erzählt Andy Adams den

I Zug von 3(00 Stück Rindvieh vom äußersten Süden von Texas
: nach dem Norden von Montana über einen der ausgetretenen

Viehpfade , der «twa dem 99. Längengrad « folgt«. Die ganze
>LSemannung, so teilt die „ Köln. Ztg ." daraus mit, bestand aus

(5 Mann , vormann , Koch und Pferdehüter eingeschlossen. Di«
eigentlichen Kuhhirten , von denen jeder zehn Pferde für dt«
Reise gestellt erhielt, ritten teils als Spitzenleute rechts und links
an der Front «der mußten als Schwanzleute die im Grasen!

vorwärts getriebenen Kühe im Zuge halten . Die Wanderung
begann am (. April (882 an der Mündung des Rio Grande,
erst der Küstenlagune entlang , dann dem Nueces folgend. Nächt¬
liche Paniken , bald unter den Pferden , bald unter dem Rindvieh,
verursachten nicht selten wilde Flucht (stampede ) der Tiere , und
es dauerte manchmal einen Tag , bis die gruppenweise Geflohenen
zusammengcbracht wurden , Hinter San Antonio nrußten einmal (00
Kilometer ohne Wasser zurückgelegt werden , das Vieh erblindete
vorübergehend vor Durst und kehrte uni, nach der letzten Tränke
rennend , so daß acht Tage verloren wurden . Zm Zndianerterci«
torium , das damals noch Oklahoma einschloß, stieß man auf
Banden der Apachen und Lomanchen , von denen man sich, um
es nicht auf einen Kampf ankommen zu lassen, eine Anzahl Ochsen
abbetteln ließ. Die Flußübergänge waren oft äußerst schwierig;
am Süd -Lanadian z. B . verlor der Zug drei Tage Zeit , weil viele
Tiere inr Flugsande des Flusses einsauken und mit Stricken heraus-
gezogeu werden mußte», lieber den Boggy in Kansas mußte
sogar eine Brücke geschlagen werden , als deren Unterlage fußhoch
anfgetürntte Baumzweige dienen mußten . Dodge in Kansas war
damals ein Hauxtsammelpunkt der Viehkäufer , wie alle Grenz¬
städte mit Spielhöllen , Tanzspelunken und Whiskykneipen über¬
reichlich bedacht . Noch schliinnier war Dgqlalla ain Nord -Plate
in Nebraska . Zn Wyoming mußten nochmals (20 Kilometer ohne
Wasser zurückgelegt werden , was in drei Tagen , teilweise mit
Nachtmärschen , geschah. Nach mehr als fünfmonatiger Wanderung
langte die Herde an ihreni Beftimmungsxnnkt , der Agentur der
Blackfoot-Zndianer im nordwestlichen Montana , an , wo sie einem
Vertrag mit der Buitdesregierung gemäß unter die Zndianer
verteilt , wurde . Sie hatte unterwegs um mehr als (00 Stück
zugenominen , da sich ihr ab und zu Weidevieh aus Len durch¬
zogenen Gegenden zugesellt hatte . Das Rindvieh und die Pferde
hatten sich natürlich ihren Unterhalt unterwegs suchen mih'sen,
die Mannschaft erhielt ihn aus dem proviantwagen , der an den
spärlichen Landstädten frisch gefüllt wurde . Zn Dodge und Ogalalla
erhielt die Mannschaft einen Feiertag und jeder Mann 25 Dollar
zuni verjuxen und verspielen — der Monatslohn stellte sich auf
50 Dollar —, während Ser Rest erst bei der Rückkehr nach Texas
ausbezahlt wurde . Die Pferde wurden nach einer Ranch in
Montana verlauft , und die Rückreise wurde auf der Eisenbahn
zurückgelegt.

. -:S - *

Humor.
Kinder al8  Dichter . Darüber erzählte Erncst Blnm

einmal folgendes : „ Eines Tages kam einer meiner Freunde }« mir
und brachte seinen fünfjährigen Zungen mit. „ Zch stelle Dir
einen Kollegen vor, " sagte er . Zch begrüßte den kleinen Mann
freundlich , denn fünfjährige Kollegen beunruhigen einen noch
nicht. „ Sein Pate hat ihm ein kleines Theater geschenkt, und zu
dessen Eröffnung hat er ein Stück geschrieben. Das will ich Dir
zeigen," erklärte der Vater mit Stolz . Dieses Opus lautete wört¬
lich folgendermaßen : Zujules : „ Guten Tag , liebe Tonsine , wie
geht 's ?" — Die Lousine : „ Danke gut , Zujules ." Zujules : „ wenn
es Dir gut geht , so geht es der Tante , die Dich sehr liebt , auch
gut ." Die Lousine : „ Natürlich , und wie geht es Dir ?" Zujules .:
„Mir geht es auch gut , nur hat mich Papa heute morgen ausge¬
schimpft, weil ich immer die Finger in die Nase stecke." Sie
Lousine : „ warum steckst Du denn die Finger in die Nase ?"
Zujules : „ Zch 'will sie mir wärmen , wenn mir kalt ist." Die
Lousine : „ Ah, da kommt der Schloßgärtner . Guten Tag , Gärtner ."
Zujules : „ Guten Tag , Gärtner ." Der Gärtner : „ wünsche auch
Zhnen beiden einen guten Tag , Herr Zujules und Frau Lousine ."
Zujules : „ Bringen Sie mir auch mit , was ich Zhnen aufgetragen
habe ?" Die Lousine : „ was hast Du ihm denn aufgetragen ?"
Zujules : „ Schöne Blumen aus Zucker soll er bringen , wie man
sie beim Konditor kauft ." Die Lousine : „ Du liebst also Znckrr-
blumen mehr als die anderen ?" Zujules : „ Za , weil man sie
essen kann und , wenn es dann regnet , dann läßt der liebe Gott
Zuckerwaffer regnen ." Der Gärtner : „ Zch bringe Sie Zhnen
mit ; Sie wissen, Herr Zujules , Zhnen kann ich nichts abfchlagen."
Zujules : „ Danke , Gärtner , was soll ich Zhnen für Zhre Mühe
geben ?" Der Gärtner : „ was Sie wollen ." Zujules : „ Nun wohl,
dann gebe ich Zhnen die Hand meiner Tochter ." — Der vorh . ng
fällt . „Eines Tages gab man mir auch eine Geschichte zu lesen, die
ein sechsjähriges Kind geschrieben hatte und die!so anfing : „ Es war
einnial ein König und eine Königin , die hatten keine Kinder;
da trafen sie eine gute Fee, di« sagte zu ihnen : „ Liebet Euren
Vater und Eure Mutter , lernt tüchttg Eure Sehulaufgaben , und
Zhr werdet erhalten , was Zhr wünscht." wirklich brachte (3 Tag«
danach , der König einen Sohn zur Welt ."
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